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„1629 Stadtbibliothek-Zentralbibliothek 1979"

«F/«e BZAZZofAe/c ist eine PZAZZofAeA Zj/ eine SZAZZotAeA. .»
»So Aöwnfe man eine AerüAmfe Zeiie von Gerfrade Sfe/n aAwaac/eZ«. Da/1

aAer eine PZAZZotAeA mehrere BZAZZofAeAe« sei« Zcann oder gewesen sein Aan«

fei' ist in ai/esem FaZZ etwas scAwZen'g mii der consecwfio femporam/, zeigt der
erste der Ae/cZen /oZgenJe« Beiträge; der zweite Ae/a/lt sicA mif der PFir/cnngs-
gescAicAte dieser BiAZiotAeAen in der BiAZiotAeA, wie sie sicA in Zeii^nissen
von Fe^ncAern, Benützer«, Donatoren, FiAA'ofAe/caren dnrcA die AaArAtzn-

derfe aAspiegeZt. Seide sine/ ein /dommage an die Zemra/AiA/ioiAeA ZiiricA,
die in diesem daAr aZs SecAfinacA/o/gerin der 7629 gegründeten ZürcAer
BfadtAiAZiotAeA deren 250-daAr-dMAiiänm /eiert nnd zwg/eicA iAr eigenem:

mif einer eindrücAZicAen BeiAe von FeranstaZtnngen (s. Termin AaZencZer).

«t/ne AiAZiotAèçae est «ne AZAZiotAèçae est «ne AZAZiotAèçae .»
— c'est ainsi £?ne Z'on ponrraif modi/ier nne pArase céZèAre de Gerfrnde Stein.
Mais aZors, nne AiAZiotAègne, ceZa peat être on penf avoir été pZnsienrs Ai-
AZio/Aèçnes (grammaticaZement, Ze cas n'esi pas très cZair): Ze premier des
den* arficZes snivanis en /onrnd Za prenve. Le second rénnii nomAre
d'écAos — en Zangne /rançaise anssiZ — (?ne ces AiAZioiAèçnes dans Za AiAZio-

tAègae onf ens à iravers Zes siècZes auprès des visiteurs, donateurs, Zecienrs,
AiAZiotZîécaires. Tous den* sont un dommage à Za SiAZioiAègue centraZe de
ZuricA çui, cefie année, /èfe Zes 350 ans de Za SiAZioiAè^ne de Za viZZe de
ZnricA /ondée en i 629, et puisçu'eZZe en est Ze successeur ZégaZ, eZZe /ête aussi
son propre anniversaire par «ne série impressionnante de mani/esiaiions
fv. CaZendrier^.

Zur Gründung der Zürcher Stadtbibliothek vor 350 Jahren
von Dr. 7. P. Bodmer, Zentralbibliothek Zürich

Am 6. Februar 1629 schlössen sich vier junge Zürcher aus besten Fami-
lien unter der wohlwollenden Protektion des Griechischprofessors Heinrich
Ulrich zu einer Gesellschaft zusammen, mit dem Ziel, ihren Mitbürgern eine
öffentliche Bibliothek zu errichten. Dank eifriger Förderung von allen Seiten
gedieh die Büchersammlung so prächtig, daß der Rat im Jahre 1631 die
Wasserkirche zur Verfügung stellte. Die Gesellschaft, der man als Benutzer
anzugehören hatte, besorgte dieVerwaltung der Bibliothek. Anfänglich waren
die Öffnungszeiten auf dem Sonntagabend und den Donnerstagnachmittag
beschränkt. Um vermehrt auf sich aufmerksam zu machen, gab die Biblio-
thek seit 1645 Neujahrsstücke heraus, als erstes eine von Conrad Meyer
illustrierte Tischzucht. Der Buchbestand - im Jahre 1701 zählte man 8400
Bände - war nach damaligen Begriffen respektabel, und so konnte die Stadt-
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bibliothek manches Kompliment von den sie besuchenden ausländischen
Gelehrten entgegennehmen. Im Jahre 1712 erhielt sie Zuwachs besonderer
Art, indem ihr der Rat über 50 zum Teil sehr wertvolle Handschriften zu-
wies, welche von den im Toggenburgerkrieg siegreichen Truppen Zürichs aus
der Stiftsbibliothek St. Gallen entführt worden waren und deren Rückgabe
mit politischen Argumenten standhaft verweigert wurde. Längst war die Bi-
bliothek zum Treffpunkt der führenden Männer des geistigen Zürich ge-
worden, indem sie seit 1676 dem «Collegium insulanum» Gastrecht ge-
währte, der ersten der im folgenden Jahrhundert so bedeutenden und zahl-
reichen historisch-politischen Gesellschaften. Im Jahre 1795 erhielt die Bi-
bliothek zusätzliche Räume im Helmhaus.

Nun aber war die Stadtbibliothek keineswegs die einzige Bibliothek in
Zürich. Da gab es die «Bibliotheca Carolina» im Großmünsterstift, die, im
Jahre 1260 erstmals dokumentarisch bezeugt, seit 1525 der von Zwingli ein-
gerichteten Theologenschule diente. Als Unterhaltsträger weiterer Biblio-
theken traten im 18. Jahrhundert die Naturforschende Gesellschaft (1746)
und die Medizinisch-chirurgische Bibliotheksgesellschaft (um 1780) auf den
Plan, gefolgt im 19. Jahrhunder von der Juristischen Bibliotheksgesellschaft
(1823) und der Antiquarischen Gesellschaft (1833). Seit 1803 existierte die
kantonale Militärbibliothek und seit 1855 die Bibliothek des Eidg. Poly-
technikums (Technische Hochschule).

Glücklicherweise hatten die Zürcher Bibliotheken beim Untergang des
Ancien Regime keine Bücherverluste zu erleiden gehabt. Bei der Liquidation
des alten Stadtstaates im Jahre 1803 fielen Wasserkirche und Helmhaus mit-
samt den Büchern an die neu formierte Stadtgemeinde, die aber der Biblio-
theksgesellschaft in der Verwaltung völlig freie Hand ließ. Aus der «Biblio-
theca Carolina» aber wurde die Kantonsbibliothek, die in den letzten Jahr-
zehnten ihres Bestehens im Chor der Predigerkirche untergebracht war. Be-
reits bei der Universitätsgründung von 1833 hätte es nahegelegen, alle Zür-
eher Bibliotheken zu einer zentralen Kantons-, Stadt- und Universitätsbi-
bliothek zusammenzufassen, doch dies verboten die politischen Gegensätze
zwischen Stadt und Kanton. Erst im Jahre 1885 kam eine Diskussion betref-
fend eine Vereinheitlichung in Gang, deren erste Resultate im «Zuwachs-
Verzeichnis der zürcherischen Bibliotheken» (1897 ff.) und im «Zentralzettel-
katalog der Bibliotheken der Stadt Zürich» (1901 ff.) greifbar wurden. In
diesen Jahren erwies sich Hermann Escher (1857—1938), erster Bibliothekar
der Stadtbibliothek, als der sachverständigste Mann auf dem Platze.

Am Vorabend des Ersten Weltkrieges war es so weit: in Kanton und Stadt
sagten die Stimmberechtigten ein deutliches Ja zur Errichtung einer öffent-
liehen Stiftung «Zentralbibliothek Zürich», in welche die Bestände der oben
erwähnten Bibliotheken (mit Ausnahme natürlich derjenigen der ETH) ein-
zubringen seien. 1917 wurde das neue Haus am Zähringerplatz eröffnet, des-
sen Bau ohne großzügige Zuwendungen von privater Seite nicht möglich ge-
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wesen wäre - so hat auch der Zentralbibliothek ein zürcherisches Mäzena-
tentum in nobelster Weise Pate gestanden.

Daß es die Betriebstraditionen der Stadt- und nicht diejenigen der Kantons-
bibliothek sind, die in der Zentralbibliothek noch immer lebendig sind, ist vor
allem dem überragenden Können und der starken Persönlichkeit Hermann
Eschers zuzuschreiben, der die Zentralbibliothek bis 1932 als Direktor
führte. Späteren obliegt es, sein Werk unter mannigfach veränderten Vor-
aussetzungen weiterzugestalten — leicht haben es diejenigen nicht, die an
Hermann Eschers Statur gemessen werden.

Die Stadtbibliothek in Zitaten ihrer Besucher

von Dr. Rzzz'/zer Dier/mc/z.?, Zentralbibliothek Zürich
Das Donatorenbuch der Stadtbibliothek ist ein sichtbares Zeichen für das

hohe Ansehen, welches sich die Bibliothek schon in frühen Jahren erworben
hatte. In kalligraphisch kühnen Schwüngen überlieferte man die Namen der
Schenkenden, versehen mit allen Ehrentiteln und der Darstellung ihrer Wap-
pen in leuchtenden Farben. Staatsmänner und Gelehrte aus Zürich, der
Schweiz und auch aus fremden Ländern machten es sich zur Ehre, die Stadt-
bibliothek durch eine Schenkung zu bereichern. Die Geltung der Bibliothek
läßt sich aber auch an schriftlichen Zeugnissen ablesen, wie sie durch die
Jahrhunderte hindurch in Briefen und Reisebeschreibungen zu finden sind.
Das nachfolgende kleine Florilegium von Zitaten will die Bedeutung und die
persönliche Beziehung einzelner Personen zur Bibliothek ein wenig erhellen.

Eine unerschöpfliche Fundgrube für die Schweizer Kulturgeschichte des

frühen 17. Jahrhunderts ist die «Heutelia, das ist: Beschreibung einer Reiß,
so zween Exulanten durch Heuteliam gethan .». Der mutmaßliche Ver-
fasser Hans Franz Veiras berichtet darin auch von einem Besuch der Stadt-
bibliothek in der Wasserkirche.

Wir besahen ihr Bibliothec, die sie in wenig Jahren colligiert haben,
die schon fur ein kurtze Zeit zierlich und groß ward, auch an einen
sehr lustigen wohl gebawten Orth gelegen, der fürnembste Inspector,
der uns solche zeigte, war ein gelahrter Druida (Geistlicher), in under-
schidenlichen Künsten oder Wissenschaften wohl versiert, ein schöne
Blum under den Druidis, und sehr freundlich, er hieß Clarius d

Die Burger- und Stadtbibliothek gehörte von Anfang an zu den Sehens-
Würdigkeiten der Stadt. Dazu trug nicht unwesentlich die ihr angeschlossene
Kunst- und Raritätenkammer bei, deren «Curiosa» in Reiseberichten immer
wieder hervorgehoben wurden:

On voit aussi là une sphère copernicienne, dessinée et peinte à la
main, sur laquelle on peut s'enquérir doctement et clairement de la
position du soleil, du mouvement de la terre, et aussi du cours des


	Zur Gründung der Zürcher Stadtbibliothek vor 350 Jahren

